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CARMEN  

Chronik eines angekündigten Mordes  

 Seit ihrer Entstehung hat sich Georges Bizets „Carmen“ als das Eifersuchtsdrama schlechthin, als 

Oper für alle und als Musterbeispiel für sinnliches Musiktheater schlechthin ins kulturelle Gedächtnis 

der ganzen Welt gebrannt. „Carmen“ selbst ist zum Inbegriff für sexuelles Begehren, für Eifersucht, 

Hörigkeit und unzerstörbare Sehnsucht nach Leben geworden, genauso wie zum musikalischen 

Synonym für spanische Vitalität, Machismo und Folklore. Carmen ist Spanien, Carmen ist Kult, eine 

Ikone der Lust, Carmen ist die meistaufgeführte Oper der Welt.  

Wer ist Carmen?  

Mit dieser Frage beschäftigen sich Opera Incognita und Zuflucht Kultur e.V. in der kommenden 

Spielzeit und betreten mit der Inszenierung einer der bekanntesten Opern der Musikliteratur gleichsam 

künstlerisches Neuland. Seit 2005 präsentiert das freie Münchner Opernkollektiv Opera Incognita 

unbekannte Opern bekannter Komponisten an oft theaterfremden Orten. So wurde in den letzten 

Jahren beispielsweise das Müller’sche Volksbad Kulisse für Mozarts „Idomeneo“ und Brittens „The 

Turn of the Screw“, der Circus Krone Schauplatz für „La clemenza di Tito“, die 

Fußgängerunterführung Maximiliansforum Transitraum für Glucks „Orfeo ed Eurydice“ oder der 

Hörsaal B 101 der Ludwig-Maximilians-Universität zum Plenarsaal für Wagners „Rienzi“. Seit 

Gründung des Ensembles steht die Entwicklung einer zeitgemäßen, unorthodoxen Spielart des 

Repräsentationsmechanismus „Oper“ im Fokus der musikalischen und szenischen Arbeit. Auch die 

Förderung von jungen Sängertalenten war von Beginn an Teil des künstlerischen Gesamtkonzeptes 

von Opera Incognita, die mit ihren Produktionen Absolventen der Hochschulen München, Salzburg, 

Nürnberg und Stuttgart ein Auftrittsforum vor neutralem Publikum in der Musikmetropole München 

bietet. Einige heute namhafte Sängerpersönlichkeiten debütierten in ihren ersten großen Rollen bei 

unseren Produktionen, so z.B. Mauro Peter (Salzburger Festspiele/Opernhaus Zürich), Miriam Clark 

(Oper Bonn), Valer Barna-Sabadus, Katharina Ruckgaber (Oper Frankfurt), Danae Kontora (Oper 

Leipzig) und andere.   

Standen die letzten Jahre musikalische Nischenwerke im Vordergrund der Arbeit von Opera Incognita, 

so nähert sich diese Produktion dem Mythos Carmen aus diametral entgegengesetzter Perspektive. 

Kein anderes bedeutendes Werk der Musikgeschichte ist so fest in tradierten Interpretationsmustern 

verhaftet wie Bizets Meisterwerk und wurde derart vereinnahmt von musikalischen Wunschkonzerten 

jeglicher Couleur, so dass sich die Melodien in der kollektiven Medienwahrnehmung fast gänzlich aus 

dem inhaltlichen Kontext des Werks gelöst haben. „Carmen“ gilt heute als Hitmaschine für ein rein 

kulinarisch-interessiertes Publikum, obgleich gerade diese Oper eine der ersten gewesen ist, die soziale 

Missverhältnisse angeprangert und Überlebensstrategien an der gesellschaftlichen Peripherie zum 

Thema gemacht hat. Soldaten, Prostituierte, Schmuggler und Fabrikarbeiterinnen stellen das 

Opernpersonal. An keiner Stelle wird dem Publikum eine Hoffnung auf gesellschaftlichen Aufstieg 

vorgespiegelt – er wird stattdessen Voyeur einer Art Nachtasyl gestrandeter Existenzen. Es gibt keine 

rettenden göttlichen Mächte, keine Oberschicht, sondern nur die blasse Sehnsucht nach 

Lebensperspektiven und die fahle Hoffnung auf eine annähernd erfüllte Existenz. Die trotz aller 

Widrigkeiten unzerstörbare Suche nach dem Glück ist Herzschlag und Kammerton von „Carmen“, der 

Kastagnettenrhythmus totentänzerische Begleitmusik des persönlichen Niedergangs. Carmens 

Tragödie spielt sich in ihrer fast banalen Alltäglichkeit täglich an Dutzenden Orten dieser Welt ab, was 

Georges Bizet und seine Librettisten dazu veranlasst haben muß, in ihrer Oper die flüchtige Poesie des 

Banalen zu feiern. Kleinste szenische Begebenheiten werden zu musikalischen Kleinodien 

ausgestaltet, skizzenhaft angelegte Spielsituationen des Lebens zu großen szenischen Tableaux auf der 

Bühne, die – im Fall „Carmen“ fast noch eklatanter als sonst – die Welt bedeutet. Das Leben der Paria 

wird, ein Novum in der Geschichte der Oper, zum mitreißenden Strom aus Rhythmen und Melodien. 



Leider hat die folkloristische Darstellungstradition das existenzielle Fundament dieser Oper fast 

ruiniert und eine Parabel über die heißkalte Glut menschlicher Beziehungen in menschenfeindlichen 

Verhältnissen zur kitschigen Nummernrevue verkommen lassen. Heute sehen wir „Carmen“ gleichsam 

als musikalische Postkarte mit stets rotgewandeter Flamencotänzerin auf der Vorderseite, digital 

restauriert und jederzeit versandfertig. Daß der nackte Kampf ums Überleben Carmens ureigenstes 

Thema darstellt, der Tod allgegenwärtig scheint und eine Gesellschaft vorgeführt wird, die vom 

mitteleuropäischen Opernbesucher äonenweit entfernt ist, bleibt meist in den putzigen Kulissen der 

Opernhäuser verborgen. Diese Produktion zeigt Carmen als „Chronik eines angekündigten Mordes“, 

als Schicksalsspirale und laborartige Gefühlsanordnung, in der allein der Traum von einer besseren 

Welt die bestehenden Verhältnisse für Momente erträglich macht.   

Spielort für diesen musikalisch-szenischen Versuch ist das vom Musiktheater noch beinahe 

unentdeckte ehemalige Heizkraftwerk Munich Mixed Arts, dessen Industriecharakter einen 

spannenden visuellen Kontrapunkt bilden wird. Auf mehreren Spielebenen entsteht vor den Augen des 

Publikums ein Fabrikszenario, das die seelische Brutalität, der die Charaktere dieser Oper unterworfen 

werden, in groß dimensionierte Bilder und Situationen packt. Diese Carmen lebt in der Nähe einer 

südamerikanischen Metropole, aus der Zigarettenfabrik wird eine der zahllosen illegalen Nähereien 

Südamerikas, in denen Menschen unter immer noch sklavenartigen Bedingungen Kleidung für die 

westlichen Märkte produzieren. In unserem szenischen Setting wird Bizets opus magnum zu einer Art 

bizarrem Märchen, einer düsteren, grellen Fabel über die Entscheidung gegen ein ehrbares, aber in 

tiefster Armut gefristetes Dasein. Die kriminellen Energien der Protagonisten treiben in der 

aggressiven Kulisse des ehemaligen Industriegeländes das schicksalhafte Räderwerk der 

Emotionsmaschine „Carmen“ an und werden auch optisch zu einem zerstörerischen „Kraftwerk der 

Gefühle“. Die Produktion versucht eine antifolkloristische Lesart dieses überstrapazierten Stoffes und 

seine Rückverwandlung in ein tragikomisches Szenenpanorama über Menschen, deren einziges 

Kapital ihre Leidenschaften darstellen. Trotz der vielen musikalischen Highlights ist „Carmen“ auch 

ein konspiratives Nachtstück, in dem Dunkelheit und Mittagsglut in einzigartiger Weise verknüpft 

wurden. Der Intellekt wird beim Hören und Sehen dieser Musik gleichsam ausgelöscht, übrig bleiben 

die Stimmen der Emotion und die Körper der Akteure in all ihrer Vernarbtheit und Passion. „Carmen“ 

ist Körpertheater, auch diesem Aspekt trägt die Inszenierung Rechnung.   

Musikalisch präsentiert sich diese „Carmen“ in ganz eigener Facon. Unsere Spielfassung orientiert 

sich sowohl an der Erzählung von Prosper Merimée und nutzt Bizets Fassung mit gesprochenen 

Textpassagen, von denen einige für diese Aufführung in zeitgenössischer Musiksprache neu 

komponiert werden und dem Club-Charakter des Spielortes angepasst werden. Musikalisch kombiniert 

die Aufführung Elemente aus E- und U-Musik, harte Technobeats werden ebenso zu hören sein wie 

Bizets Originalkomposition. Durch die scharf konturierten musikalischen Kontraste entsteht eine 

völlig eigene, rauere Klangsprache, die die Hörgewohnheiten der Besucher zerstört, aber auch für ein 

neues Hören überstrapazierter Melodien sorgt.   

Erstmals arbeiten für dieses Projekt Opera Incognita und Zuflucht Kultur e.V. zusammen. Der 2014 in 

Stuttgart gegründete Verein zur Integration von Flüchtlingen durch Kunst präsentiert seit seiner 

Gründung mit Projekten wie „Zaide- Eine Flucht“ oder „Idomeneo“ eine renommierte Plattform für 

die Zusammenarbeit professioneller einheimischer KünstlerInnen und Migranten. Mittlerweile ist 

Zuflucht Kultur e.V. durch zahlreiche Auftritte im gesamten deutschsprachigen Raum bekannt. Viele 

Auszeichnungen würdigten das enorme, sozialpolitische Engagement der Company, die sich zur Zeit 

intensiv der künstlerischen Förderung von jungen syrischen Flüchtlingen widmet.   

In „Carmen“ führen Zuflucht Kultur e.V. und Opera Incognita ihre langjährig erprobten Konzepte 

zusammen. Gerade diese Oper bietet die ideale Spielfläche für ein Zusammenwirken erfahrener 

Musiker und künstlerisch ambitionierter Migranten. Die Realitätsnähe und inhaltliche Universalität des 

Stoffes bieten einen großartigen Raum für interkulturelle Begegnungen und Diskussionsmaterial für 

immer noch unfassbare gesellschaftliche Verhältnisse. Wir hoffen, in dieser Produktion mit einem 

multinationalen, polylingualen Ensemble eine zeitgemäße Deutung des Mythos „Carmen“ zu kreieren, 

in der Archaik und gesellschaftliche Analyse in sinnliche Hörbilder übersetzt werden können.  


